
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenßöurger Schuſpſag Nr. 5.

Merſeburger

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Tageblakt für Hkadtk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 106 Freitag en 7. Mai.
Vierteljährlicher KAbonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Martk, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bekanntmachung.
Es wird beabſichtigt die Saaleſtrecke vom

Wölkau'er Flügeldeiche bis oberhalb des Dorfes
Daspig durch Ausführung eines rechtsſeitigen
Uferdeckwerkes im Jntereſſe der Schifffahrt zu
reguliren.

Nach Maßgabe der Beſtimmungen im S 2
Abſatz 1 des Geſetzes, betr. die Befugniſſe der
Strombauverwaltung gegenüber den Uferbeſitzern
an öffentlichen Flüſſen, vom 20. Auguſt 1883
(Geſ. S. S. 333) liegt das Project, behufs
Geltendmachung etwaiger Einwendungen Seitens
der Betheiligten, im Bureau des Unterzeichneten
bis zum 15. d. Mts. zur Einſicht aus.

Naumburg, den 5. Mai 1886.
Der Königliche er Baninſpeetor

o es.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über den Nachlaß

des am 4. Januar d. Js. verſtorbenen Kaufmann
Karl Reichelt hier iſt zur Prüfung der nach-
träglich angemeldeten Forderungen Termin auf
den 11. Juni 1886, Vormittags 10 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt,
Zimmer Nr. 37 anberaumt.

Merſeburg, den 30. April 1886.
Müller Gerichtsſchr. des Königl. Amtsgerichts.

Auotonim ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg,
Sonnabend, den S. Mai er. von 9 Uhr
ab der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 13 200
bis 14400 enthaltend Gold- und Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt bei uns in Empfang genommen
werden.

Merſeburg, den 9. April 1886.
Der Verwaltungsrath.

Zehender.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 6. Mai.
Zur Sonntagsruhe.

Bekanntlich wird das umfangreiche Material,
welches die Enquette über die Sonntagsruhe
ergeben hat, zur Zeit im Reichsamt des Jnnern
ſortirt und verarbeitet, und iſt dem Reichstag
vor wenigen Tagen die erſte Frucht dieſer Sichtung
in einer „ſyſtematiſchen Ueberſicht der im Deutſchen
Reiche geltenden geſetzlichen und polizeilichen Be
ſtimmungen über die Vornahme gevwerblicher
Arbeiten an Sonn und Feſttagen“ zur Kennt-
nißnahme zugegangen. Die kleine Denkſchrift
gruppirt das Material unter Berückſichtigung
des geſetzgeberiſchen Geſichtspunktes, welcher den
zur Zeit geltenden Vorſchriften zu Grunde liegt,
in 3 große Gruppen.

Die erſte Gruppe bezweckt lediglich den
Schutz des öffentlichen Gottesdienſtes gegen äußere

Amtlicher Theil. Störung und daneben die Förderung des Be
ſuches desſelben. Die hierher gehörigen Vor-
ſchriften enthalten ſämmtlich das Verbot jeder
geräuſchvollen oder ſonſt öffentlich hervortreten-
den und dadurch die Gottesdienſtfeter ſtörenden
Arbeit während der Stunden des öffentlichen
Gottesdienſtes. Zudem unterſagen ſie meiſt das
Fernhalten abhängiger Perſonen vom Beſuch des
Gottesdienſtes.

Die zweite Gruppe bezweckt, nicht nur
den Gottesdienſt, ſondern die öffentliche Feier
des ganzen Sonn oder Feſttages gegen Stör-
ung zu ſchützen. Beide Gruppen von Vorſchriften
bewegen ſich vorwiegend auf dem Boden der
Kultusgeſetzgebung und gewähren nur
in direct den Arbeitern einen mehr oder minder
weniger ausgedehnten Schutz gegen Beſchäftigung
an Sonn und Feiertagen.

Jn höherem Grade und mit Bewußtſein greift
die dritte Gruppe von Vorſchriften in das
Gebiet der ſocialen und inſonderheit der Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung ein, indem ſie hier bald mehr,
bald weniger den Grundſatz zur Geltung bringt,
daß die Sonn und Feſttage, wie der Andacht
und inneren Sammlung, ſo auch der Ruhe
von der Arbeit und von den Geſchäften
gewidmet ſein ſollen. Dementſprechend wird
nach den dieſer Gruppe zugehörigen Vorſchriften
vornehmlich der Fabrikbetrieb, mehrfach
auch die Ausübung der Handwerke und der Be-
trieb von Handelsgeſchäften, ohne Rückſicht
darauf, ob es ſich um geräuſchvolle und öffent-
lich hervortretende Arbeiten handelt oder nicht,
unter Gewährung einzelner beſtimmter Aus-
nahmen unterſagt. Die kleine Denkſchrift ſcheidet
ſodann Preußen, wo die Verordnungen gruppen-
weiſe weſentlich übereinſtimmen und der größeren
Mehrzahl nach auf dieſelbe ſtaatsrechtliche Quelle
zurückzuführen ſind, von den übrigen Bundes-
ſtaaten und 'behandelt bei beiden Fabrikbetrieb,
Handwerk und Handel geſondert. Endlich iſt
noch Elſaß-Lothringen, in Folge des Mangels
eines inneren Zuſammenhanges mit den im üb-
rigen Deutſchland geltenden Vorſchriften, für ſich
behandelt.

Das Detail giebt von den exiſtirenden und
noch rechtliche Wirkung habenden Vorſchriften
ein ſehr buntes Bild. Beiſpielsweiſe laſſen ſich
in der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau hin-
ſichtlich der Sonntagsgeſetzgebung acht zum Theil
weſentlich von einander abweichende Rechtsgebiete
unterſcheiden.

Den Handelsverkehr an Sonn und Feſt-
tagen beſchränken die gültigen Vorſchriften in
fünffach verſchiedener Art: nur während des
Vormittagsgottesdienſtes; während des ganz-
tägigen Gottesdienſtes; bis nach beendigtem
Gottesdienſte; von 9 Uhr Morgens ab und end
lich den ganzen Tag über. Das ehemalige Ge-
biet des Bisthums Fulda, der Reſidenz des jetzt
vielgenannten Biſchofs Kopp, gehört zu denjenigen
Bezirken, welche die einſchneidendſten Beſtimmungen
über die Heiligung des Sonntags haben. Hier
iſt der Fabrikbetrieb, der Betrieb der Handwerke,

wie auch der Handelsverkehr den ganzen Sonn
tag über verboten und nur der Mühlenbetrieb
iſt des Nachmittags frei.

Durchgehends der Einſchränkung entzogen iſt
die Ausübung des Apothekergewerbes,
während nahezu übereinſtimmend der Hauſir-
handel für die ganze Dauer des Tages ver
boten iſt.

Jm Ganzen gewinnt man aus der erwähnten
Denkſchrift den Eindruck, daß die Sonntagsruhe
den localen Bedürfniſſen entſprechend geregelt iſt
und eine reichsgeſetzliche Regelung dieſer Frage
ſich kaum empfiehlt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

66. Plenarſitzung vom 5. Mai 1886.
Das Abgeordnetenhaus beendigte die Generaldis-

kuſſion über die kirchenpolitiſche Vorlage. Abg. Rickert
(deutſchfreiſ.) erklärte ſich Namens eines Theiles ſeiner poli
tiſchen Freunde gegen die Vorlage, da dieſelbe nicht geeignet
erſcheine, den definitiven Frieden herbeizuführen. Abg.
Stöcker (konſ.) erblickte dagegen in der Vorlage nicht ſo
wohl einen geſetzgeberiſchen, ſondern einen Staatsakt, einen
Akt der Verſöhnung zwiſchen der Regierung und ihren
katholiſchen Unterthanen. Es könne dabei weder von einem
Rückgange, noch von einer Niederlage des Staates die
Rede ſein, man ſei vielmehr beiderſeitig zu der Erkenntniß
gelangt, daß die Fortſetzung dieſes Kampfes nur zum
Schaden des Volkes ausſchlagen müſſe. Er erkenne in
dieſer Vorlage ein Stück des großen Syſtemwechſels, der
bereits im Jahre 1879 vollzogen worden und man dürfe
deshalb mit einigem Vertrauen der weiteren Ent
wickelung dieſes kirchenhiſtoriſchen Werkes entgegenſehen
Abg. v. Eynern (nat.lib.) hielt dafür, daß die Vorlage
nicht geeignet erſcheine, zu einem definitiven Frieden mit
Rom zu gelangen, es würden ſich vielmehr nur neue Ver
wickelungen aus derſelben ergeben, weshalb ſeine Partei
der Vorlage, wie ſie liege, nicht zuſtimmen könne. Kultus
miniſter Dr. v. Goßler trat den verſchiedentlich ausge
ſprochenen, die Würde des Staates betreffenden Befürch
tungen entgegen, darauf verweiſend, daß die Regierung ſeit
dem Jahre 1878 unverrückbar das Ziel im Auge gehabt
habe, den kirchlichen Frieden herbeizuführen nur die Wege
wären wohl verſchieden geweſen. Auch die gegenwärtige
Vorlage verfolge dieſes Ziel, die übrigens nichts enthalte
was jene Befürchtungen rechtfertige. Was die in Aus
ſicht genommene Reviſion anlange, ſo könnte er heute
noch nicht ein feſtes Programm aufſtellen, aber er
verſichere, daß daran unter allen Umſtänden feſt
gehalten werden würde, daß auch nicht ein Komma an der
Maigeſetzgebung ohne Mitwirkung der Landesvertretung ab
geändert werden würde. Thatſachen ſeien doch entſcheidend,
und dieſe gäben offenbar der Regierung vorläufig Recht, ſo
daß jedes Mißtrauen unzuläſſig erſcheine. Abg Frhr. v.
Hammerſtein erhob gegen die Nationalliberalen den Vorwurf, daß ſie in dieſen Falle ſtaatlicher ſein wollten als

die Regierung und jede poſitive Mitwirkung zur Herſtellung
des kirchlichen Friedens verweigerten. Es würde ihnen doch
Niemand im Lande glauben, daß ſie die Rechte des Staates
und der evangeliſchen Kirche kräftiger zu wahren im Stande
ſeien, wie der Reichskanzler. Die Generaldiskuſſion wurde
darauf geſchloſſen und der Antrag auf kommiſſariſche Be
rathung gegen die Stimmen der Nationalliberalen und
eines großen Theiles der Freiſinnigen abgelehnt. Die
zweite Berathung wird danach im Plenum des Hauſes ſtatt
finden. Morgen: Anträge und Petitionen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das polniſche
Anſiedlungs (HundertMillionen) Geſetz.

Jn Ausführung des S 100e der Reichsge-
werbeordnung hat Fürſt Bismarck in ſeiner
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Eigenſchaft als Miniſter für Handel und Gewerbe
hinſichtlich des Lehrlingsweſens durch einen Er
laß folgende Normen aufgeſtellt: 1) Was zu
nächſt die organiſchen, im Statut vorzuſehenden
Einrichtungen der Jnnung betrifft, ſo werden
dieſelben eine Sicherheit dafür bieten müſſen, daß
die Jnnungsmeiſter ſelbſt ſich in Beſitz derjenigen
Kenntniſſe und Fähigkeiten befinden, welche dem
Entwickelungszuſtand des betreffenden Handwerks
entſprechen. Es wird daher gut ſein, daß das
Jnnungsſtatut eine dieſe Sicherheit bietende
Meiſterprüfung als Aufnahmebedingung vor-
ſchreibt. Ebenſo wird eine Jnnung auf dem Ge
biete des Lehrlingsweſens nur dann ſich bewähren
können, wenn das Statut derſelben Fürſorge
dafür trifft, daß die Lehrlinge bei den Jnnungs
meiſtern eine dem Stande des Handwerks ent-
ſprechende Ausbildung erhalten, und wenn das
ſelbe zu dieſem Zweck Feſtſetzungen über die Dauer

der Lehrzeit, die Form und den Jnhalt des Lehrver
trages enthält, durch welche die weſentlichſten Seiten
des Lehrverhältniſſes befriedigend geregelt werden.
Dahin gehört namentlich, daß a) eine ordnungs
mäßige, techniſche und gewerbliche Ausbildung
geſichert, b) auch für die ſittliche Zucht der Lehr
linge Sorge getragen, c) den Lehrherren die
Verpflichtung auferlegt wird, ihre Lehrlinge zu
dem Beſuch beſtehender Fach oder Fortbildungs
ſchulen, mögen dieſelben von der Jnnung ſelbſt,
oder von anderer Seite errichtet ſein, anzuhalten.
Endlich wird das Statut Vorſchriften über die
Prüfung, welche die Lehrzeit abzuſchließen hat,
und die Ertheilung eines Lehrbriefes enthalten
müſſen. 2) Die Jnnung wird durch die Zahl
und die Tüchtigkeit ihrer Mitglieder die Sicher-
heit bieten müſſen, daß ihr neben dem Willen
auch die Kraft innewohnt, das geſammte Lehr-
lingsweſen ihres Gewerbes in dem Bezirke zu
leiten. Anträgen auf Gewährung der Rechte
aus S 100 e der Reichsgewerbeordnung (des
Lehrlingsprivilegiums) wird deshalb keine Folge
gegeben werden können, wenn die Jnnung einen
verhältnißmäßig zu geringen Perſonalbeſtand hat,
oder wenn die Abſicht zu Tage tritt, durch Ent
ziehung des Rechts, Lehrlinge zu halten, ſolche
Gewerbetreibenden zu ſchädigen, für welche der
Eintritt in die Jnnung aus irgend welchen
Gründen unthunlich iſt. Selbſtverſtändlich muß
die Jnnung bereits erkennbare Erfolge aufzu
weiſen haben, welche zu dem Urtheile berechtigen,
daß ſie fich auf dem Gebiete des Lehrlings-
weſens bewährt habe. 3) Bei der Begrenzung
der Befugniſſe, welche den Jnnungen durch die
Auf Grund des S 100e zu treffenden Anord
nungen beigelegt werden, wird in jedem einzelnen
Falle Vorſorge getroffen werden müſſen, daß die

usbildung von Lehrlingen oder eine zweckmäßige
Regelung des Lehrverhältniſſes ſolchen größeren
Betrieben nicht unmöglich gemacht werden, welche
zwar demſelben Gewerbe angehören, deren Unter
nehmer aber nach Lage der gewerblichen Ver
hältniſſe ihres Betriebes, ohne der natürlichen
Regelung der letzteren Zwang anzuthuen, nicht
füglich genöthigt werden können, Mitglieder der
Jnnung zu werden.

Fürſt Bismarck hat gleich in der erſten Sitz
ung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes nach
den Ferien gezeigt, daß er ausgezeichnet dis-
poniert iſt. Er hat nicht weniger als vier
mal das Wort ergriffen und ſelten im Parla
ment eine ſo gute Laune zur Schau getragen.
Mit dem heiterſten Geſicht betrat er den Sitz-
ungsſaal, in ſeinen ſehr lebhaft geführten Privat
geſprächen lachte er viel und ebenſo ſtimmte er
in jovialſter Weiſe in die Heiterkeitsausbrüche
des Hauſes ein. Er lachte auch, als der natio-
nalliberale Abg. Seyffardt ſeinem Mißtrauen
gegen Rom in Göthe-Citaten Luft machte, nur
als der Redner mit den Worten aus „Taſſo“
ſchloß: „Wer fänd' im Vatikan nicht ſeinen
Meiſter zogen ſich die Brauen zuſammen.
Ebenſo lachte der Kanzler lebhaft während der
Rede des Abgeordneten RichterHagen, antwortete
dann freilich in ſehr erregtem Tone. Bemerkens-
werth iſt, daß Fürſt Bismarck nichts Genaueres
über die fernerweite Reviſion der Maigeſetze ge
ſagt hat. Jn nächſter Woche will das Abge
ordnetenhaus das polniſche Volksſchullehrergeſetz
berathen, an welches ſich dann die zweite Leſung
der Kreis und ProvinzialOrdnung für Weſtfalen
ſchließen wird. Daß die Seſſion bis nach
Pfingſten andauern wird, iſt ſchon früher er

wähnt. Sollte der Reichstag die neuen Brannt
weinſteuervorlagen ebenfalls ablehnen, ſo iſt
Fürſt Bismarck entſchloſſen, eine Schankſteuer

vorlage an den preußiſchen Landtag zu bringen
und läßt ſich alſo dann das Ende der Arbeiten
gar nicht abſehen.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat Mitt-
woch die erſte Berathung der Kirchenvorlage
beendet. Die zweite Leſung ſindet im
Plenum ſtatt.

Der neue Erzbiſchof Dr. Din der von Poſen
wird, wie nunmehr definitiv beſtimmt iſt, die
Weihe in Breslau durch den Fürſtbiſchof von
Breslau am fünften Sonntag nach Oſtern, alſo
am 30. Mai, empfangen.

Das von der zweiten ordentlichen preußiſchen
Generalſynode angenommene Kirchengeſetz,
betreffend das Dienſtalter der Geiſtlichen,
hat die Königliche Sanktion erhalten und dürfte
demnächſt publiziert werden. Das Geſetz regelt
das Dienſtalter der Geiſtlichen nach gleichen, alle
Verhältniſſe umfaſſenden Grundſätzen und be-
ſeitigt manche Unzuträglichkeiten, welche bisher
bei der Berechnung des Dienſtalters der Geiſt
lichen hervorgetreten ſind.

Frankreich. Jn Paris iſt die offizielle Meldung
eingetroffen, daß das Heer des im SenegalGe
biet aufgeſtandenen Mahdi von dem franzö
ſiſchen Oberſtlieutenant Frey ziemlich derb
geſchlagen und zurückgetrieben worden
iſt. Viele EingeborenenStämme haben ſich in
Folge dieſer Niederlage von dem Mahdi ge
trennt. Die ſchwer bedrohte Feſtung Bakel iſt
glücklich entſetzt worden.

Oeſterreich-Ungarn. Die vom öſterreichiſchen
Reichsrath bereits angenommene Landſturm-
vorlage wird jetzt im ungariſchen Parlament
berathen. Auch dort iſt die Genehmigung
zweifellos.

Dem öſterreichiſchen Parlament ſind die ſogen.
öſterreichiſchungariſchen Ausgleichsgeſetze vorge
legt und zwar ein Bankgeſetz, ein Zuckerſteuer
geſetz und endlich ein neues Zollgeſetz. Jn letzterem
ſtellen ſich die landwirthſchaftlichen Zölle pr. 100
Kilo folgendermaßen Mais 50 Kreuzer (bisher
25 Kreuzer), Gerſte und Hafer 75 Kreuzer (25),
Roggen 1 Fl. 50 Kr. (bisher 75 Kr.), Weizen
1 Fl. 50 Kr. (bisher 50 Kr.), Mehl und Brod
3 Fl. 75 Kr. (bisher 1 Fl. 50 Kr.), Ochſen
pro Wer Fl. (bisher 10 Fl.) Jungvieh
3 Fl. (2 Fl.) c.

n Galizien iſt die Ruhe jetzt völlig wieder-
hergeſtellt, alle Berichte lauten befriedigend.
Die Regierung will die Klagen der Bevölkerung
genau prüfen.

Jtalien. Aus Rom wird gemeldet, daß ſich
die Wahlbewegung für die Regierung nicht gerade
günſtig geſtalte. Jn SüdJtalien namentlich iſt
die Oppoſition eine ſehr lebhafte.

Großbritannien. Das engliſche Parlament
hat jetzt ſeine, durch die Oſterferien unter
brochenen Sitzungen wieder aufgenommen.
Die iriſchen Vorlagen Gladſtone's werden am
nächſten Montag zur zweiten Leſung kommen.

Orient. Montag Nachmittag 5 Uhr iſt die
Friſt für die Antwort der griechiſchen Regierung
auf das Ultimatum der Großmächte abge
laufen; ſeitdem fehlt jede Nachricht über
Griechenlands Haltung. Allzuſchlimm kann es
freilich kaum ſtehen, denn Reuters Bureau mel-
det, die Vertreter der Mächte in Athen empfingen
eine Einladung, dem Mittwoch in der Kathedrale
anläßlich des Georgsfeſtes ſtattfindenden Tedeum
beizuwohnen.

Vom Mittwoch wird noch aus Athen gemeldet:
Auf Jnitiative Englands ſollen die Vertreter der
fünf Großmächte übereingekommen ſein, von der
griechiſchen Regierung beſtimmtere Zuſicherungen
über die Friſten, innerhalb deren die Abrüſtung
erfolgen ſoll, zu fordern.

Afrika. Aus Madag askar wird gemeldet,
daß die Bevölkerung ſich ſtandhaft weigert,
irgend welche Abgaben zur Deckung der Kriegs-
koſtenentſchädigung an Frankreich zu zahlen.
Die Regierung iſt in großer Verlegenheit.

Jn Kairo iſt aus dem Sudan die tele-
graphiſche Nachricht eingetroffen, daß der Emir

des Mahdi in Berber ſeine ſämmtlichen aus
Khartum kommenden Mannſchaften in großer
Eile auf Dongola marſchieren laſſe und ſelbſt
dorthin gehen wolle. Darnach ſteht alſo ein
neuer Waffentanz auf dem blutigen Boden
des Sudan bevor und die arabiſche Hauptmacht
nähert ſich mehr und mehr der ägyptiſchen
Grenze.

Aſien. China traut dem Frieden nicht recht.
Auf der Jnſel Formoſa, wo bekanntlich ein hart-
näckiger Kampf mit den Franzoſen ſtattfand,
werden ſehr ſtarke Befeſtigungswerke aufgeführt.

Cholera.
Jn Oberitalien nimmt die Cholera be

trächtlich zu. Leider Gott's überbieten ſich die
Behörden wieder in Geheimnißfrämerei, ſtatt offen
die Wahrheit zu ſagen.

Sitzung des Provinzial Ausſchuß
vom 20. April d. Js.

Merſeburg, den 1. Mai. Der Provinzial Ausſchuß
der Provinz Sachſen hat am 20. April d. Js. unter dem
Vorſitz Seiner Excellenz des Wirklichen Geheimen Raths
Herrn von Kroſigk Poplitz hier eine Sitzung abgehalten,
an welcher ſeitens der Königlichen Staatsregierung der
Ober Präſident der Provinz Sachſen Herr von Wolff und
der Königliche OberPräſidialRath Herr von Arnſtedt aus
Magdeburg Theil genommen haben.

Aus den Verhandlungen iſt folgendes hervorzuheben:
Der von dem Herrn LandesDirector aufgeſtellte I. Nach

trag zu dem Beſoldungsplan der Provinzialbeamten für
die Rechnungsjahre 1886/88 wurde auf Grund der von
dem I. Provinzial Landtage ertheilten Ermächtigung ge
nehmigt.

Zu der von dem Herrn Landes Director in Ausſicht ge
nommenen Operation einiger Zöglinge der Blinden- Anſtalt
zu Barby in der Königlichen UniverſitätsKlinik zu Halle
wurden die entſtehenden Koſten bewilligt, bezw. deren Ver
ausgabung event. über den Etat genehmigt.

Behufs Abhaltung einer Conferenz mit den Directoren
und Lehrern der Taubſtummen Anſtalten der Provinz wurde
der vorausſichtliche Koſtenbedarf aus dem Verfügungsfonds
des Provinzial Ausſchuſſes bewilligt.

Die Beſchwerde eines Kreis Ausſchuß Beamten wegen
der von der Provinzial-Ausſchuß-Commiſſion bewirkten
Feſtſetzung ſeiner anrechnungsfähigen Dienſtzeit für die
Wittwen und Waiſenverſorgungsanſtalt der Provinz
wurde zurückgewieſen.

Die dem Provinzial- Verbande von der Königlichen
Staatsregierung angebotene Entſchädigung von zuſammen
23 784 71 Mk. für die EigenthumsUeberlaſſung von fünf
im Beſitze der Domainen und Forſtverwaltung befindlichen
ChauſſeeNebengrundſtücken, bezüglich deren der Eigenthums
anſpruch des Provinzial Verbandes anerkannt worden iſt,
wurde als dem Geſammtwerth der qu. Etabliſſements ent
ſprechend, anzunehmen beſchloſſen, jedoch vorbehaltlich des
Entſchädigungsanſpruchs wegen der dem Provinzial Ver
bande ſeit dem 1. Januar 1876 entgangenen Nutzung der
qu. Srundſtücke.

Zum Bau einer Chauſſee von Schraplau im Mans
felder Seekreiſe nach der Kreis-Chauſſee Querfurt Ober
röblingen, ſowie der Kommunal Chauſſeen BibraKloſter
häſeler Eckartsberga bezw. KloſterhäſelerKöſen im Kreiſe
Eckartsberga und der KreisChauſſeen HerzbergSchlieben,HolzdorfSchönewalde und JeſſenPretſch im Kre Schweinitz

wurden Prämien bewilligt; die Gewährung einer Beihülfe
an die Gemeinde Lindewerra, im Kreiſe Heiligenſtadt, zum
Bau einer Brücke über die Werra wurde abgelehnt.

Den landwirthſchaftlichen Winterſchulen der Provinz
wurdenzfür die Rechnungsjahre 1886/88 die Beihülfen aus
Provinzialfonds in der für die Reſhnungsjahre 1884/86
feſtgeſetzten Höhe bewilligt

Für ein verſtorbenes ſtellvertretendes Mitglied des Direk
torialraths der ProvinzialStädteFeuerSocietät wurde
eine Erſatzwahl für die noch übrige Dauer der Ende dieſes
Jahres ablaufenden Wahlperiode vorgenommen.

Die ſeitens einer Staatsanwaltſchaft erfolgte Ablehnung
der ſtrafrechtlichen Verfolgung eines Rindviehbeſitzers wegen
unrichtiger Angaben behufs Klaſſifizirung ſeines Viehbe
ſtandes, weil der Befitzer ſich darauf berufen, daß der frag-
liche Zugang in ſeinem Rindviehbeſtande nicht durch einen
Kauf, ſondern durch einen Tauſch entſtanden ſei und weil
das ViehſeuchenReglement nur von Zukauf ſpreche,
wurde zwar als dem Sinne des Reglements nicht ent
ſprechend erachtet. Es wurde indeß zur Vermeidung von
Vorkommniſſen dieſer Art beſchloſſen, dem Formular für
RindviehRegiſter in den betreffenden Spalten hinter dem
Worte: „Zukauf“ in Klammer die Worte: „Tauſch,
Schenkung“ noch ausdrücklich erläuternd hinzuzufügen.

Die Remonſtration eines Vieh-Beſitzers gegen die eine
Entſchädigung für ſein polizeilich getödtetes lungenſeuche
krankes Rindvieh ablehnende Entſcheidung des Herrn
LandesDirectors wurde zurückgewieſen,

Außerdem wurde in einer Anzahl von Perſonal Ange
legenheiten Beſchluß gefaßt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Das Project einer Verlegung des

12.thüringiſchen Huſaren-Regiments,
welches in letzter Zeit in den Blättern bereits
vielfach andeutungsweiſe beſprochen worden iſt,
ſcheint doch nicht ganz aufgegeben zu ſein. Wie
wir nämlich aus einem Artikel des „Torgauer
Kreisblattes“ erſehen, berathen die Torgauer
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einer Caſerne für ein HuſarenRegiment mit den
nöthigen Pferdeſtällen und zweier verdeckter
Reitbahnen. Die Koſten dieſer Bauten werden
nach dem erwähnten Artikel auf 600,000 M.
veranſchlagt. Der Artikel warnt die Stadt da
vor, ſich nicht ſolch große Laſten aufzubürden,
vielmehr abzuwarten, ob der Staat nicht ſelbſt
die Bauten aufführt.

In der Strafkammerſitzung vom 3. Mai zu
Halle wurde wegen Beleidigung von Mitgliedern
des landesherrlichen Hauſes der Schuhmacher
Friedrich Adolph Böniſch von hier zu 3 Mo
naten Gefängnißſtrafe verurtheilt.

Vom 5. Mai ab iſt die Wortgebühr für
Telegramme aus Deutſchland nach allen be
deutenderen Verkehrsorten in den Vereinigten
Staaten von Amerika und Canada bei der Be
förderung über das deutſche Kabel Emden Valencia
von 1 M. 65 Pf. bis auf Weiteres auf 65. Pf.
ermäßigt.

Mittel gegen Raupen. Nach Angabe
des „Garten- und Blumenfreundes“ ſoll das
beſte Mittel zur Vertreibung der Raupen Chlor-
kalk ſein. Ein Pfund Chlorkalk mit einem halben
Pfund Fett vermiſcht, wird zu Rollen geformt,
die mit Werg umwickelt und um den Baumſtamm
befeſtigt werden. Die Raupen auf den Aeſten
ſollen binnen kurzer Zeit abfallen und von unten
ſoll keine mehr am Stamm hinaufkrriechen: ſelbſt
Schmetterlinge ſollen ſolche geſchützte Bäume
meiden.

Der anhaltende Froſt und der tiefe Schnee
des letzten Winters haben indirekt zur Beſeitig-
ung eines ſchlimmen Feindes der Obſtgärten un
gemein viel beigetragen. Schnee und Froſt führten
bekanntlich für unſere heimiſche Vogelwelt gerade
zu eine Hungersnoth herbei, und was nur irgend
den kleinen Sängern in Feld und Wald genieß-
bar erſchien, wurde bis zum letzten Körnchen auf
gepickt. So iſt es denn gekommen, daß auch die
Brut reſp. die Eier der den Aepfelbäumen ſo
gefährlichen Blutlaus von den hungrigen
Meiſen e. faſt vollſtändig vernichtet worden ſind.
Kranke Stellen an Bäumen, die ſonſt ſtets einen
Herd dieſes ſchädlichen Jnſekts bildeten, ſind wie
mit einem Meißel bis auf den Stamm gereinigt
und nur diejenigen Herde der Blutlaus ſind un
verſehrt geblieben, die von Schnee geſchützt waren.

Provinz und Umgegend.
Die Strafkammer in Halle a. S. hat zwei

dortige Redacteure, die wegen vorzeitiger Ver
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öffentlichung der Sarauw'ſchen Landesverraths-
anklage in den Anklagezuſtand verſetzt waren,
freigeſprochen.

f. Drei Vogelfänger wurden dieſer Tage
bei Naumburg von der Polizei überraſcht und
verhaftet. Eine Menge eingefangener Nachti-
gallen und Finken wurden von den Beamten in
Freiheit geſetzt.

f Die Engerlinge treten in dieſem Jahre
maſſenhaft auf. Jm Wipperthale bei Nord
hauſen haben an einem Tage 30 Kinder beim
Pflügen eines Planſtückes gegen 50000 Stück
dieſes ſchädlichen Ungeziefers aufgeleſen.

Jn nicht geringen Schrecken wurden am
28. April Abends die Beſucher der Vorſtellungen
im Moſellaſaale in Chemnitz verſetzt, als gegen
10 Uhr in dem Zu ſchauerraum der Galerien
plötzlich zwei Schüſſe fielen. Ein junger
Kaufmann von 25 Jahren, der am Tage vorher
aus ſeiner Stellung entlaſſen worden war, hatte
ſich den Ort ausgeſucht, um ſich angeblich durch
die abgefeuerten beiden Schüſſe zu tödten. Man
trug den jungen Mann in bewußtloſem Zuſtande
nach der Polizeiwache und hat bis heute weder
am Körper deſſelben eine Verletzung durch Kugeln
wahrgenommen noch am Platze der That eine
Spur entdecken können, welche von einer abge-
feuerten Kugel herrührte, und nimmt deshalb
an, daß der angeblich Lebensmüde nur durch
blinde Schüſſe für ſeine Perſon hat Reklame
machen wollen.

Die ſeltene Naturerſcheinung eines
Mondregens bot ſich kürzlich in Sulza dar.
Zehn Minuten lang fielen von einer Gewitter
wolke große Tropfen herab, die von dem am
Himmel ſtehenden Mond beleuchtet wurden und
ſo wie ſilberne Schnüre und Perlen erſchienen.

Auf der Theilſtrecke RübelandElbingerode
der Zahnradbahn Blankerode Tanne iſt die

n worden.
Am 1. Oſterfeiertag früh 6 Uhr ſprang ein

13 jähriges Schulmädchen in Kauſchwitz im
Voigtlande in den Mühlteich der Holzmühle, um
ſich zu ertränken. Sie wurde aber noch recht-

ſtädtiſchen Behörden eine W 5ò über des Perſonenverkehrs bis zum 1. Juni
erſchobe

zeitig aus dem Waſſer gezogen und in der Holz-
mühle aufgenommen. Dort ergriff das Mädchen
ein Meſſer, um ſich die Kehle abzuſchneiden,
doch wurde auch dieſer Plan durch das Da-
zwiſchentreten dritter Perſonen vereitelt.

Der Thäter des Lausker Luſtmordes
iſt, trotzdem eine ganze Anzahl Verhaftungen
vorgenommen wurden, leider noch immer nicht
ermittelt. Das Königl. Juſtizminiſterium hat
jetzt auf die Ermittelung des Luſtmörders eine
Belohnung von 1000 Mk. geſetzt.

Das moderne Vagabundenthum ſcheint
immer gefährlichere Gewohnheiten anzunehmen.
Jn Großcotta bei Pirna geſchah es dieſer Tage
Nachmittags, daß der dortige Handelsgärtner
Wohitt, der ſich an der Verfolgung eines in ein
Gehöft eingedrungenen Diebes betheiligte, von
dem letzteren in den Kopf geſchoſſen
wurde. Der Gauner hatte ganz plötzlich einen
Revolver aus dem Aermel hervorgebracht.

F. Ein Unterſekundaner der Realſchule
zu Koburg zerriß vor den Augen des Direktors
ſeine Cenſur und warf ſie demſelben vor die
Füße. An der zweiten „Korrektur“ wird es
hierauf wohl nicht gefehlt haben.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer erledigte am Mittwoch die

laufenden Regierungsgeſchäfte und unternahm
eine Spazierfahrt. Das Befinden des hohen
Herrn iſt das denkbar beſte.

Gegen Mitte dieſes Monats wird in
Sibyllenort, wo die ganze Königlich ſäch-
ſiſche Familie verſammelt ſein wird, die Ver-
lobung der Prinzeſſin Maria Joſepha von Sachſen
(geb. 31. Mai 1867, Nichte des Königs) mit dem
Prinzen Franz Ferdinand von Oeſterreich (geb.
1863, älteſter Sohn des Erbherzogs Karl Lud-
wig) ſtattfinden.

Außer dem Erzbiſchof von Köln und dem
Biſchof von Münſter ſind auch die Biſchöfe von
Limburg und Luxemburg zum Beſuch bei dem
Biſchof Dr. Korum von Trier eingetroffen.

Fürſt Bismarck unternahm nach der
Dienſtagsſitzung des Preußiſchen Abgeordneten-
hauſes, der er bis zum Schluſſe beigewohnt, noch
einen längerenSpaziergangdurchdieStadt.
Er promenierte durch die Jeruſalemerſtraße, über
den Hausvoigteiplatz in die Taubenſtraße, wo er
mit ſichtlichem Jntereſſe die Neubauten an Stelle
des früheren, „Bullenwinkel“ in Augenſchein nahm.
Weiter lenkte er ſeinen Schritt über den Gen-
darmenmarkt zur Wilhelmſtraße, überall von den
Paſſanten begrüßt, die ſofort die reckenhafte Ge-
ſtalt in der bekannten Küraſſieruniform mit den
gelben Aufſchlägen erkannten.

Die am Dienſtag von der Königin
Victoria von England in London eröffnete
indiſche und koloniale Ausſtellung
repräſentirt ſich ungemein lebensvoll und farben-
reich. Die ganze rieſige Eingangshalle iſt ein
einziges tropiſches Treibhaus, und dabei liegt ihr
gerade gegenüber im prächtigſten Panorama die
Weltſtadt London, im Vordergrunde dos Par-
lamentsgebäude. Eine Ueberſchrift über dem
Hauptportal lautet: Die Bevölkerung des bri-
tiſchen Reiches zählt 305 Millionen. Großartig
iſt eine indiſche Waldpartie, worin ein furcht-
barer Kampf zwiſchen rieſigen Elephanten und
zwei Tigern dargeſtellt iſt, ſodann die indiſchen
Bazare, ein indiſcher Fürſtenhof, ein indiſcher
Tempel, Landſchaftsbilder aus Ceylon und aus
den Auſtraliſchen Goldfeldern. Ein großes
Portal iſt mit einer Goldplatte überzogen, die
geſammte Goldproduction ſeit der Entdeckung
der Goldfelder veranſchaulichend.

Staatsſekretär Dr. von Stephan iſt
zum Kurgebrauch nach Karlsbad in Böhmen
abgereiſt.

Graf Herbert Bismarck hat die Nacht
zum Mittwoch und den Mittwoch ſelbſt ſehr
befriedigend verbracht.

Der Oberpräſident von Günther in
Poſen geb. 1815) beging am Mittwoch den
Tag ſeines 50 jährigen Dienſtjubiläums.

Jn NewYork fand eine öffentliche Ver-
ſammlung von 15000 Arbeitern ſtatt, in welcher

der achtſtündige Arbeitstag verlangt wurde.
Auch deutſche Reden wurden gehalten. Die
Arbeiter führten rothe Fahnen mit ſich, die
Muſik ſpielte die Marſeillaiſe. Gleiche Ver
ſammlungen haben in anderen Städten der
Union ſtattgefunden, auch ſind bereits einzelne
Strikes da eingetreten, wo die Erfüllung der
Forderung verweigert wurde. Jn Chicago
forderte ein Redner die Arbeiter auf, die Holzlager-
plätze in Brand zuſtecken, wenn der 8ſtündige Arbeits
tag von den Prinzipalen nicht zugeſtanden würde.
Weiter wird aus Chicago gemeldet, daß ſtrikende
Arbeiter eine Fabrik angriffen, wobei es zu einem
Zuſammenſtoß mit der Polizei kam. 4 Poliziſten
und 5 Arbeiter wurden durch Schußwunden
verletzt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, den 7. Mai. Der Trom-

peter von Säkkingen.
Altes Theater. Freitag, den 7. Mai.
8 Uhr. Orpheus in der Unterwelt.

Handel und Verkehr.
Communalbank des Kgr. Sachſen 4 pCt.

Pfandbriefe III. und VII Emiſſion. Die nächſte
Ziehung findet Mitte Mai ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pf.
pro 100 Mark

Magdeburg, 5. Mai. Land Weizen 156--160 Mk.
Weiß Weizen Mk., glatter en zl Weizen 153 157
Mt., Rauh- Weizen 142 147 Mk., Roggen 134--137 Mk.,
Cheralier-Gerſte 149 152 Mk., Land Gerſte 126--132
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,30 37,80 M.

Anfang

A. zeigen.
Held Verkauf.

Ein Plan von 120 Ruthen, hinter der
Blancke'ſchen Fabrik gelegen, iſt ſofort durch
mich zu verkaufen.

Merſeburg, den 5. Mai 1886.

Paul Rindſteisch.Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator
Burgſtraße 12.

Aue o0n.Sonnabend, d. 8. d. M. Vormittags
9 Uhr werde ich im „Hotel zum halben
Mond“

1 feinen Blumentiſch, 2 Bücherreale, Dyd.
Gartenſtühle, div. Lampen, eine Parthie
Schmirgelleinen prima, div. Manufacturwaaren,
Regenmäntel, Umhänge, Jaquets u. dergl. m.

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigern, wozu ich Kaufluſtige einlade.

Merſeburg, am 4. Mai 1886.

Fried. M. Kunth
Aumuctionscommiss a r.

Königl. preussische Iotterie.
Die Abhebung der Looſe 2. Klaſſe 174.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe
erſter Klaſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

7. Mai er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche
bis dahin nicht abgenommen ſind, den Beſtimm-
ungen gemäß ſofort weiter verkauft.

Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Concert
des Gesange Vereins.

Dienſtag, den I1. Mai, 7 Uhr
in der Kaiſer Wilhelms- Halle

Das Paradies u, die Peri
Dichtung aus Lalla Rookh v. Th. Moore, für
Soloſtimmen, Chor und Orcheſter, comp. von

Rob. Schumann.
Die Soli geſungen von Frl. Katharine

Schneider aus Deſſau, Hrn. Carl Dierich
aus Leipzig u, Mitgliedern des GeſangVereins.

Eintritt gegen Abgabe der Mitglied-
karten. Marken für Sperrſitze à 50 Pfg.
nur bis Montag Abend bei A. Wieſe. Zum
Eintritt ſelbſt berechtigen dieſe Marken nicht.
Karten für Nichtmitglieder 1.50 Mk.
Texte 20 Pfg.

Schumann.
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Leipziger Meſſe.
Peters-
brücke. Aug. Polich, Leipzig, Peters-

brücke.

ladet ſeine zur Meſſe anweſende geehrte Kundſchaft ganz ergebenſt zum Beſuche ſeines

Geſchäfts hauſes für Damen-Moden in.
Die Lager weiſen ſämmtliche Reuheiten des Jn- und KRuslandes in modernen praktiſchen und eleganten

Kleiderſtoffen auf.
(Das bedienende Perſonal beſteht aus über 90 Köpfen.)

Enorme Kuswahl in Confeckions eigener Anſertigung nach den negeſten Modellen.
(Jn den Arbeitsſtuben find 309 400 Arbeiterinnen thätig.)

Geſchäftsprinzip: Verkauf nur beſter Waare gegen baar zu den denkbar billigſten Preiſen.
T Während der Meſſe ſind auch Sonntags die geſchäſtshäuſer geöſfnet. S

Katalog mit 200 Abbildungen, Proben und Sendungen von 20 Mark an werden franeceo zugeſandt.

Reichhaltiges Lager von soliden
a Möbelnempfiehlt

Permanente Ausstellung completter Zimmereinrichtungen

n. Pert.Leipzig, Petersſtraße 27 1 (3 Roſen).

2
Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß ich mein

G Hypotheken-, Agenturen- und Commissions Geschäft
von heute ab mit meinem Bruder

ar Rind ſteisonh,
welcher ſeinen Wohnſitz in Merſeburg hat, gemeinſchaftlich betreibe.

Merſeburg und Halle a/S., den Mai 1886.

Paul Rindfleiſch,
Unter Bezugnahme auf obige Mittheilung bitte ich das meinem

Bruder, ſowie früher meinem verſtorbenen Vater ſtets bewieſene
Wohlwollen auch auf mich übertragen zu wollen.

Auctions-Commiſſar und Gerichts-Taxator.

Merſeburg, den I. Mai I886.
Carl Rän

Burgstr. 12.
777177 22727177 1 7 77171 711

dfleisch,

In 5 Minuten Mai-Bowle.
FIaai W eins u (aus frischem Wald-

meister),

rühmlichst bekannt durch die Kölner Kochkunst Ausstellung,
liefert B. Meising in Düsseldortf.

Jede Flasche trägt meine Firma. Preis p. Fl. 2 Nark.
Es genügt zur Bereitung von Maitrank, dass man einen Theil Syrup zu 10

Theilen Wein giesst. Der Syrup enthält nur den feinsten aromatischen Auszug. Die
Bowle kann somit niemals bitter werden, was bei Kräuter-Ansatz sehr leicht eintritt,

General Depöt bei A. B. sauerbrey.

S JederS HRusten
wird durch meine KatarrhBrödchen
binnen 24 Stunden radical geheilt.

A. h.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herrn
4A. B. Sauerbhreg in Merſeburg.

Des Königl. Hoflieferanten C. D. Wunderlichs

verbeſſerte Theerſeife,
prämiirt B. Ld -Ausſt. 1882,

mit glänzendem Erfolg angewandt gegen Flechten,
Hautjucken, Grind, Krätze, chroniſche Hautübel,
ſowie für den Kopf gegen Schuppen, à 35 Pfg.
Theer-Schwefelſeife, vereinigt die vorzüglichen
Wirkungen des Schwefels und des Theers, à 50 Pf.

Nur zu haben bei Paul Marrckſcheffel,
Drogen Handlung, Roßmarkt 3.

Bacieane tat
im hiesigen Kgl. Schlossgarten
täglich von Morgens 7 bis Abends 7 Ubr geöffnet.

Specialität!
Echt böhm. Pettfedern,

hillige Petten,
das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält
ſtets größtes Lager hier

B. V Windberg7.
Verkauf Wallendorf 14.
nende Beſchäftigung. Wo? ſagt die Krsbl. Exp.

e

1 Paar Läuferſchweine ſtehen zum

Zwei Mädchen ünden ſofort dauernd loh

S Ziehung 22. bis 26. Mai,
Geld-Lotterie.Dombaurr

e 3435 Baar- Gewinne von

F. 350. 000
a's: 75,000, 30,000, pf

3 f. PVto. u. LiſteIoose à 3 II. o beeſeſtee Dis e eiſe

verſendet das Bankgeſchäft
HamburgS I. Calmann. Neuerwall 92.

Nordhäuſer Kornbranntwein ä Ltr. 34 Pf.
feinſte Hausmacher Eiernudeln à Pfd. 44 Pf.
Linſen à Pfd. 16 Pf.
geſch. Erbſen à Pfd. 16 Pf.
geleſene Erbſen à Pfd. 12 Pf.

D Bohnen à Pfd. 14 Pf. ßprima Soda à Pfd. 5 Pf. 10 Pfd. 45 Pf.
rimg Weizenſtärke à Pfd. 22 Pf. 10

Pfd. 2

empfiehit J. F. Beerholdt Nacht.
Friſchen Waldmeiſter
friſchen geräucherten Aal
friſche Kieler Sprotten
fließend fetten ger. Rhein-Lachs
feinſten Aſtrachaner Caviar
eingemachte Preißelbeeren
feinſte Amerikaner Apfelſtücke
franz. und türkiſche Pflaumen
türkiſches Pflaumenmus
empfiehlt C. L. Zimmermann.

WIVOIL, I.
Donnerſtag, d. 6. Mai, Abends 8 Uhr,

im oberen kleinen Saale

öffentlicher Vortrag
über „Die Yfſlege des menſchlichen Körpers

in geſunden und kranken Tagen.“
Th. Hiäelce, Vraftikant der Naturheilkunde.
Schafhund (Hündin) 5 Monat alt zu ver
kaufen Rittergut Altranſtädt,

K. Herrmann.
Eine fein möblirte

Garcon- Wohnung
mit Stallung und Burſchengelaß iſt von jetzt ab
zu vermiethen und zum 1. Juni zu beziehen.

Oberburgſtr. 5.
Diebe

antwortung!
Bei Dir alten Onkel Klappe
Brennt vermuthlich ſchon die Jacke
Berrenke Dir nur keenen Zahn,
Wenn Du mal fährſt per Pferdebahn.

Dank.Für die längere Unterſtützung unſerer Groß-

und Tragung der Koſten bei deren Begräbniß
können wir es nicht unterlaſſen, der Gemeinde zu
Röſſen unſern innigſten herzlichſten Dank auszu
ſprechen. Auguſt Weidig u. Frau. Tragarth.

c

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage

mutter, der verſtorbenen Wittwe Helm aus Röſſen
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Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer SGroßſtadt.

Von E. Friedrich.
33. Fortſ.]

Erſt als die Thür hinter den Entfernenden
ſich wieder geſchloſſen, war der Bann von dem
Greiſe gewichen und mit dem Rufe: „Wo, wo
iſt ſie war er vorwärts geſtürzt, um aber im
ſelben Moment durch den erſchreckten Blick der
Seinen zur Beſinnung zurückgebracht zu werden
und ſeine Schritte anzuhalten.

„Nein, es iſt unmöglich! Sie kann es nicht
geweſen ſein!“ flüſterte er vor ſich hin. „Sie
iſt todt, lange, lange todt!“

Und krampfhaft aufſchluchzend, ſank der alte
Mann auf den nächſten Stuhl nieder Alles,
was über ihn gekommen in der letzten Zeit, es
löſte ſich in einem heißen Strom von Thränen.
Keiner der Seinen hatte es gewagt, als er aus
ſich ſelbſt dann keine Erklärung gegeben, in ihn
zu dringen. So waren die Tage hingegangen
bis heute, bis zum Silveſterabend. Nun ſaß die
Familie wieder beiſammen, wie am Weihnachts
abend, aber nicht freudigen Herzens, ſondern mit
ſchwerbedrückter Seele.

Da horch zwölf Uhr ſchallt es vom
Thurme. Laute Rufe ertönen in den Straßen.
Der alte Voß verlieſt den Neujahrsſegen und
die Seinen ſitzen in einer ſtillen Andacht, wie
wohl nie zuvor. Thränen blinken in Aller
Augen

Vom Erdgeſchoß tönt Gläſerklang herauf.
Ausgelaſſene Genoſſen feiern dort Silveſter.

Und der Schall von oben her, kommt er aus
dem erſten Stock? Ach, Gott ſei es geklagt,
nein!

Da ringt ein blutendes Mutterherz an der
Bahre ihres Kindes, dem ſie noch vor acht Tagen
den erſten Weihnachtsbaum geſchmückt hatte.
Geſtern noch roth, heute todt!

Aus dem zweiten Stockwerk tönt das laute
Leben? Jſt es möglich? Ja in der Bernau'ſchen
Wohnung wird Verlobung gefeiert und Jubel
umgellt ein in ſeiner Verzweiflung unaufhörlich
wild aufſchreiendes Herz. Aber Keiner ſieht es,
wie entſetzlich bleich die Braut iſt, ſelbſt der
Bräutigam nicht. Die Freude reißt Alle mit
ſi h fort und verſchleiert vor dem Blick die nackte
Wahrheit.

So lebhaft geht es her, daß die lauten Schelt-
worte aus dem dritten Stockwerk, wo der
Maſchinenbauer Herrig wohnt, gänzlich verhallen.
Mann und Frau gehen, wie von einem Tag in

Nr.

den anderen, auch von Silveſter ins neue Jahr
ſtreitend hinüber.

Und die Rufe auf der Straße, das Freude-
jauchzen aus dem zweiten Stockwerk, die lauten
Worte des ſtreitenden Ehepaares, ja, mehr noch,
auch das Neujahrsglockenſpiel vom Kirchthurm,
Alles vernimmt das Ohr des einſamen Mannes,
der hart unterm Dach beim Lampenſchein in das
neue Jahr hinüberarbeitet, wie ſtets von einem
Tag in den anderen. Unbekümmert um Alles
ſitzt er da, mit Hilfe ſeiner Lupe unabläſſig
thätig, der alte Kupferſtecher, gleich wie über
Glück und Unglück das Schickſal thront.

Und das Getöſe der erſten Stunde der Neu
jahrsnacht brauſt fort durch alle Straßen. Es
hallt auch hinein in das alterthümliche Haus,
durch deſſen Bogenfenſter das bleiche Mondlicht
unlängſt auf einen verzweifelten Mann fiel, der
es nicht über ſich gewinnen konnte, zu ſagen,
was dann doch geſagt hatte werden müſſen.

Dunkel lag das ganze Gebäude da, dunkel
und ſtill, denn die Tochter des Hauſes rang in
wildem Fieber und die Aerzte wiegten zweifelnd
das Haupt.

Eben tritt eine dunkle Geſtalt aus dem
Parterrezimmer mit den großen Bogenfenſtern
heraus und ſchleicht den Korridor entlang, um
dann aber plötzlich den Schritt zu hemmen.

„Nein, nein, ich kann ſie nicht mehr ſehen!“
murmeln die bleichen Lippen zitternd vor ſich
hin. „Es würde nur die Wunde klaffender auf-
reißen. Ach, Helene, Du verſpracheſt mir Rett-
ung! Prophetiſche Worte! Aber welch eine
Rettung! Um Deinetwillen nur iſt es, wenn
ich ſie annehme und der Allmächtige im Himmel
weiß es, wie ſchwer es mir fällt! Lebe wohl,
Helene, lebe wohl!“ Und die Arme des Mannes,
deſſen Stimme Schluchzen erſtickt, breiten ſich
nach der Zimmerthür, nahe welcher er ſteht, aus.
„Fluche Deinem Vater nicht! Wenn Du zur
Wirklichkeit erwachſt, dehnt ſich zwiſchen uns das
Weltmeer oder das Grab!“

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
Es war in der Frühe des erſten Abends des

neuen Jahres. Herr Richard Gieſenau ſaß in
ſeinem Arbeitszimmer vor ſeinem Schreibtiſch.
Vor ihm auf der Platte deſſelben lag ein Bild,

daſſelbe Bild, welches er, vor einigen Wochen,
zwiſchen alten Papieren kramend, aufgefunden
hatte. Es war ein in Oelfarben ausgeführtes
Frauenantlitz und wer es nur einmal geſehen,
der würde darauf geſchworen haben, in dieſem

106. Freitag, 7. Mai 1886.

Bilde dasjenige Valentine de Courcy's vor ſich
zu haben.

Hing der Mann im Seſſel, deſſen Blicke ſtarr
auf dem ſchönen Frauenkopf hafteten, dem gleichen
Gedanken nach

Oder was war es ſonſt, was ſein Geſicht ſo
ernſt, ſeinen Blick ſo nachdenklich machte

Jetzt erhob er ſich und durchmaß einige Male
das Gemach.

„Nein, es geht ſo nicht weiter,“ murmelte er
vor ſich hin. „Jch muß Gewißheit haben. Jch
muß von dieſen Folterqualen erlöſt ſein. Jch
muß klar ſehen, was iſt und was nicht iſt, ob
mich Schreckgeſpenſter peinigen, oder ob es Wirk-
lichkeit Wahrheit iſt, was mir eine innere
Stimme zuflüſtert, die ſich durch Nichts zum
Schweigen bringen laſſen will, ſelbſt nicht durch
den feſteſten Willen. Mit dieſer Frage verliere
ich Nichts, ſondern kann nur gewinnen mit der-
ſelben, daß ich weiß, woran ich bin. Entweder

oder! Ja, ſo ſei es!“
Und mit raſchem Schritt, als fürchtete er, daß,

wenn er zögerte, ſein Entſchluß noch wieder ins
Schwanken gerathen könne, trat er an ſeinen
Schreibtiſch und drückte auf den Glockentelegraph.
Ein ſchriller Ton ließ ſich vom Erdgeſchoß her
vernehmen.

err Gieſenau nahm ſeinen Platz vor dem
Schreibtiſch wieder ein und ſeine Hand bedeckte
das Bild, als gleich darauf die Thür aufging
und der Diener eintrat.

„Jch wünſche meinen Sohn zu ſprechen. Jſt
er zu Hauſe fragte der Kaufherr in ruhigem
Tone, der Nichts von dem Kampfe verrieth, der
ſich noch eben ſo deutlich in dem ganzen Weſen
dieſes Mannes ausgeprägt hatte.

Der Diener bejahte und verließ auf ſeines
Herrn Ordre, ſodann ſeinen Auftrag auszurichten,
das Gemach.

Als die Thür ſich wieder geſchloſſen hatte,
erhob er die Hand von dem Bilde und blickte
forſchend darauf nieder, wie unzählige Male,
ſeit er daſſelbe gefunden hatte und ſeitdem ihm
damit gleichſam ein Schleier von den Augen
gefallen war.

„O, kein Zweifel, kein Zweifel kann beſtehen
flüſterte er in der gewaltigen Aufregung von
vorhin. „Zug um Zug iſt es daſſelbe Geſicht
daſſelbe Auge, derſelbe Mund, als wäre ſie es,
die Lebende, welche mir bei dem erſten Anblick
bereits wie ein dem Grabe entſtiegener Geiſt
erſchien. Ah, Hermann kommt!“

Jn fieberhafter Haſt öffnete er ein Fach in

Kleine Mittheilungen.

PParlamentariſche Redeblüthen.) Jn der
„RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung“ finden wir folgende hübſche
Zuſammenſtellung von Redeblüthen aus den letzten parla
mentariſchen r

Jn der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 21. Januar
d. J. nannte der Abgeordnete v. Minnigerode „das
Schwein die Nährmutter unſerer Landwirthe.“ Eine zoo
logiſch gleich merkwürdige Beobachtung wurde in der Reichs
tagsſitzung vom 22. Februar im Bruſtton echteſter Ueber
zeugung zum Beſten gegeben „Auf 2,9 Deutſche kommt
immer ein Schaf!“

Weniger draſtiſch, aber für Naturforſcher gewiß ſehr inter
eſſant iſt ein Aufruf, den der Socialdemokrat Kayſer in
der Reichstagsſitzung vom 7. April d. J. gethan hat „Der
Abg. Ackermann und ſeine Freunde ſollen ſich doch nicht
immer auf ein beſonderes ſittliches Pferd werfen Die
menſchliche Anatomie verdankt eine neue Entdeckung d m
Herrn Hofprediger St öcker, der am 30 März im Reichs
tag erklärte: „Die wahcen Arbeiter ſind monarchiſch durch
und durch, bis in das Herz, bis zum letzten Knochen.“
Herr Stöcker wird ſeine Entdeckung gewiß gern „in das
nackte Licht ſtellen,“ ein ſinnreicher Ausdruck, den wir der
Rede des Abg. Dr Windthorſt in derſelben Sitzung
entlehnt haben.

Jn das Gebiet der merkwürdigen Erſcheinungen gehört
es, wenn der Abg. v. Zedlitz am 4. März im preußiſchenAbgrordnelenhanſe konſtatiren konnte: „Dieſe Retourkutſche

hat wenigſtens gezogen.“ Wir haben ſchen manche Kutſchen
geſehen die gezogen wurden, aber eine ziehende Kutſche iſt
uns noch niemals unter die Augen gekommen. Nicht minder
merkwürdig iſt die Thatſache, mit der uns ein Ausſpruch
des Abg. Rickert in der Reichstagsſitzung vom 8. Februar
bekannt gemacht hat: „Der Herr Vorredner reitet noch
auf dieſem Aviſo herum.“

Der ehemaligen katholiſchen Abtheilung im preußiſchen
Kultusminiſterium agte Freiherr v. Treskow am 22.
Februar im Abgeordnetenhauſe nach: Eine weitere Thätig
keit dieſer Abtheilung beſtand in der Verlegung von

Der Abgeord. v. Köller war es, der in der Reichs
tagsſitzung vom 9 April folgende tiefſinnige Erklärung zum
Beſten gab: „Eine Unwahrheit iſt das, was nicht wahr
iſt, und eine Lüge iſt eine ausgeſprochene Unwahrheit.“ O
weiſer Daniel! Beinahe auf derſelben Höhe ſteht der vom
Abgeordneten v. Schalſcha am 10. Februar ausge-
ſprochene Gedanke: „Das Geld iſt das Blut im Verkehrs
weſen und wenn das Blut im Verkehr ſtockt, iſt es Blut
ſtockung.“ Der Reichstag war geiſtlos genug, dieſe weiſe
Betrachtung mit Gelächter aufzunehmen. Herr v. Schalſcha
ließ ſich aber dadurch nicht beirren. Aus der verſtändniß-
loſen Gegenwart floh er in eine beſſere Vergangenheit und
kündigte dieſen Entſchluß mit den klaſſiſchen Worten an:
„Wenn ich in den Topf der Geſchichte greife.“ Jn der
ſelben Rede machte er dem bekannten Hamburger Abge
ordneten Woermann, dem „König von Kamerun,“ eine
ſenſationelle Mittheilung, indem er ihm zurief: „Jhre
Väter, Herr Woermann, werden Jhnen dafür nicht dank-
bar ſein

Abg. Rickert rief am 30. Januar d. J. im Abgeord
netenhauſe mit erhobener Stimme aus: „Wer wie ich, in
den Oſtprovinzen der preußiſchen Monarchie geboren, er
zogen und gelebt hat,

Niemand war gezwungen, dieſe harmloſen Gloſſen, wenn
ſie ihn nicht intereſſirten, zu Ende zu leſen, und wer es
trotzdem gethan hat, der hat es ſich ſelbſt, um mit dem
Abg Dirichlet Abgeordnetenhaus, 26 Jan.) zu
ſprechen, „in die Schuhe zu ſchreiben.“
*[Voneinem merkwürdigen Stammgaſt des

Botaniſchen Gartens erzählt eine Korreſpondenz
in Berl:n: Ein Original iſt ein Hauptmann a. D, der
es für das einzig Richtige hält, ſich möglichſt viel Beweg-
ung zu machen. Das hat ja xhne Zweifel etwas für ſich,
aber die Art und Weiſe, in welcher der Herr Hauptmann
ſeine hygieniſchen Grundſätze bethätigt, hat einen entſchieden
grotesken Anſtrich. Jeden Morgen, ſofort nach Eröffnung
des Botaniſchen Gartens, erſcheint er als einer der erſten
Beſucher, dann hält er zunächſt Umſchau nach Arbeitern,
die mit Hacke oder Spaten beſchäftigt ſind hat er ſolche
entdeckt, ſo ſtürzt er auf ſie zu, nimmt dem erſten beſten
ſein Werkzeug aus der Hand und gräbt oder hackt nun
eine Stunde drauf los, als ob es in Accordarbeit geſchähe.

zeugs, dem dieſe Ablöſung natürlich ganz willkommen iſt,
noch ein Fünfzigpfennigſtück in die Hand und entfernt ſich
ſtumm. Aber noch iſt er nicht fertig. Nunmehr geht er
nach dem hinteren Theil des Gartens, dort, zwiſchen der
Kürbisplantage und der Mauer, befindet ſich ein kleines
Tannengehölz. In dieſem rennt er nun eine volle Stunde
lang mit einem Eifer auf und ab, als ob er ſich für ein
Wektrennen trainiren wollte. Nach einer Stunde iſt er
buchſtäblich wie in Schweiß gebadet, aber ſein Jägerkoſtüm,
ſo behauptet er, ſaugt den Schweiß in der wohlthätigſten,
der Geſundheit zuträglichſten Weiſe auf. Dann verläßt er
den Garten mit dem Ausdruck vollkommenſter Glückſelig
keit in dem martialiſchen Geſicht.

Ein höflicher Korreſpondent] An ein
Bauernmädchen, welches, eben erſt der Schulpflichtigkeit
entwachſen, in einen Dienſt eingetreten war, kam dieſer
Tage, nach der „Klagenf. Z.“ ein Brief mit wörtlich!

folgender Adreſſe „An das Wohlgeborene Fräulein
N. N., Sauhalterin zu X.“

Prof. Dr. Jäg er berichtet in ſeinem Monats
blatt, daß bei den Seeleuten, Matroſen u. ſ. w. folgendes
Mittel gegen die Seekrankheit mit Erfolg anzuwenden
ſei. Man trage nämlich von Anfang an während der
Seefahrt ſtets einen eine Hand breiten und zwei Hände
langen Streifen ziemlich dicken, wollenen Filz, der mit
Branntwein durchtränkt iſt, der Länge nach auf der bloßen
Haut über der Magengrube. Derſelbe muß ſtets mit
Schnaps feucht erhalten bleiben. Den Filzlappen würden
die braven Matroſen ſchon vorſchriftsmäßig tragen, das
Anfeuchten aber wohl mehr von innen beſorgen.

Noch ein weiblicher Redacteur.] Wir leſen
in der Sarajewoer „Bosn. Poſt“: „Fräulein Milena
Mrazovie, welche ſeit Beſtehen unſeres Blattes als
Mitarbeiterin für daſſelbe thätig, war, iſt nunmehr definitiv
in den Verband der Redaction eingetreten.

[Auch Nutzen.] as, Jhr habt nächſten Sonntag
ſchon wieder Tauf Dieſe Menge Kinder bei der theuren
Zeit „O, ich kann Jhnen gar nicht ſagen, Frau Nach
barin, wie froh ich bin, daß endlich einmal das achte Kind
gekommen iſt, wiſſen Sie der Erſparniß wegen. Jetzt kann
das Kleine doch die Kleider von Pepi tragen die ich ſonſtSonn und Feiertagen auf die Woche.“ Mit natürlichen

Dingen iſt dies jedesfalls richt zugegangen. Wenn er fertig iſt, ſo drückt er dem Beſitzer des Werk immer hab' verſchenken müſſen.“
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dem Aufſatz des Schreibtiſches und ließ das
Bild hineingleiten.

Die Hände auf dem Rücken zuſammengelegt,
den Blick der Thür zugewendet, ſtand er, als
der junge Mann ins Zimmer trat.

Hermann war ſeinem Vater wenig äßhnlich,
nur die Geſtalt war dieſelbe, eben ſo biegſam,
eben ſo hoch und ſchlank und wohl proportionirt
in allen n We eine Aeußerlichkeit, welche dem
gewiſſenloſen Mann den Sieg über manches
Frauenherz leicht macht. Jn ſeinem Geſichts-
ausdruck, dem Blick ſeiner Augen und ſeinem
ganzen Weſen überhaupt glich er ganz und gar
der Mutter, an welcher er mit einer an An
betung grenzenden Liebe ſeit ſeiner früheſten Kind
heit hing. Mit dem Vater hatte er nie ſympa-
thiſirt und dieſes Gefühl für einander beruhte
auf Gegenſeitigkeit. Der Kaufherr hatte nie
Neigung für den ein wenig weichlich veran
lagten Sohn empfinden können, eben ſo wenig,
wie für deſſen Mutter.

Es war eine Heirath geweſen, wie eben im
Leben alltäglich ſo viele geſchloſſen werden.

Der Vater hatte für den Sohn eine Gattin
geſucht und dieſe in der Tochter eines nicht
minder begüterten Geſchäftsfreundes gefunden und
für den Sohn gewählt. Das noch ſehr junge
Mädchen war wenig gefragt worden auch hatte
das blendende Außere des Bräutigams nicht Ge
ringes dazu beigetragen, ihr die Werbung in demfreundlichſten Lichte erſcheinen zu laſſen. Hätte

man ſie überhaupt um eine Einwilligung befragt,
ſie würde dieſelbe zweifellos gegeben haben. So
ward ſie des glänzenden jungen Mannes Frau,
zu welcher deſſen Vater ſie vor Allem deshalb
auserſehen hatte, um ihn ſeinem tollen Leben zu
entziehen, indem er an eine eigene Häuslichkeit
gefeſſelt ward. Ob das gelungen war? Die
junge Frau Gieſenau ward bald bleich und
ſchmalwangig. Jn ihren Augen glänzten oft
Thränen, aber der Mund ſagte kein Wort. Wem
auch hätte ſie vertrauen ſollen, was ihr das
Herz bedrückte? Dem eigenen Vater, der bei
jeder Gelegenheit das Glück ſeines Kindes pries
Oder gar dem alten, in ſeinen Geſchäften förm-
lich ausgetrockneten Vater ihres Mannes Oder
einer der Buſenfreundinnen, die, wie ſie wußte,
nur darauf warteten, Jntereſſantes zu erfahren,
um es aus ihrem Hauſe hinauszutragen zu Je-
dem, der es hören wollte

So lernte ſie ſchweigen, lernte ſie lächeln mit
uckendem Herzen, lernte ſie glänzen, lernte ſiegen hochmüthig werden.

rſt als nach mehrjähriger Ehe ihr der Himmel
ein Kind beſcheerte, milderte ſich der herbe Zug,
der ſich ihrem Charakter aufgeprägt hatte, in
Etwas wieder und allmählich erwachte die tiefe,
inbrünſtig heiße Liebe für den Sohn in ihrem
Herzen, welche zu wecken der Gatte ſich nie die
Mühe gegeben hatte.

So gingen denn ſeit Jahren zwei Menſchen,
die fürs Leben an einander gekettet waren, fremd
und kalt neben einander her. Zwei Parteien
ſtanden ſich ſtets einander gegenüber Mutter
und Sohn auf der einen Seite, auf der anderen
Seite der Vater.

Aus Frau Gieſenau war mit der Zeit eine
vollendete Weltdame geworden, welche ihren
ganzen Wirkungskreis in der Löſung zweier Auf-
gaben fand, zuerſt: in Geſellſchaften zu gehen
und Geſellſchaften zu veranſtalten dann in dem
Leben, Denken und Sinnen für den Sohn. Aber
trotz dieſer großen Liebe, welche ihm zu Theil
ward, hatte Hermann ſich nicht, wie das ſo leicht
der Fall zu ſein pflegt, zu einem eigenſinnigen
Character entwickelt. Er war im Gegentheil
leicht zu leiten, zu leicht vielleicht, wenn einmal
große Schickſalsſtrömungen nahten, denn ein
Grundzug fehlte ihm vor Allem, ein Grundzug,
den erſt der Kampf des Lebens wachrufen kann,
die Feſtigkeit, welche kein Wanken, kein Schwanken
kennt, ſondern die ganz beſtimmt weiß, was ſie
will, wenn es dafür zu ringen gilt.

Dieſe dem jungen Mann anhaftende Schwäche
auch war es vielleicht vor Allem, welche wie eine
Schranke zwiſchen ihm und dem Vater ſtand, der
allzeit, wenn auch durchaus nicht immer zum
Guten, ſehr beſtimmt gewußt hatte, was er
wollte. Die große Seele, welche Hermann in
ſich trug und die ſich in dem Ausdruck einer
ſtets edlen Geſinnung kundgab, ſah der Mann,
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der nie beſſere Gefühle in ſich, noch bei Anderen
geſucht hatte, nicht.

Er wußte nur, daß der Sohn anders war,
wie er, und das entfremdete ihm denſelben.

Das auch prägte ſich in dem Blick aus, mit
dem er jetzt den Eintretenden muſterte, und eine
Falte trat auf ſeiner ſonſt noch vollkommen
glatten Stirn hervor.

„Hermann,“ begann er, dem jungen Manne
bedeutend, auf einem Seſſel ihm gegenüber Platz
zu nehmen, während er ſelbſt ſeinen vorherigen
Sitz wieder einnahm, „wir ſind in das neue
Jahr eingetreten und die Worte, die ich von
Dir zu hören erwartete, Du ſpracheſt ſie nicht
aus. An einem Neujahrstage war es, als mein
Vater mir vor fünfundzwanzig Jahren eröffnete,
daß es Zeit ſei, zu heirathen und daß er be
reits für mich gewählt habe. Jch danke es ihm
heute, daß er es that,“ ſetzte er hinzu und leiſe
Satire klang durch ſeine Worte. „Jch folge dem
gegebenen guten Beiſpiel, indem ich heute die
gleiche Frage an Dich richte. Du warſt mit
Helene Hofmeiſter ſo gut wie verſprochen. Wie
kam es, daß eine offenbare Kluft ſo plötzlich
zwiſchen Euch ſich aufthat? Wenn auch nicht
mit nackten, direkten Worten, mit Andeutungen
habe ich Dir mehr als einmal zu erkennen ge-
geben daß ſie mir als eine würdige Gattin
meines Sohnes willkommen ſein würde und faſt
ſchieneſt Du ſchon meine Hoffnungen erfüllen zu
wollen, als plötzlich dieſe mir unverſtändliche
Entfremdung eintrat. Was geſchah zwiſchen
Euch?“

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.

Die Eröffnung der vier fertigen
Markthallen in Berlin hat Montag früh
ſtattgefunden, wie ſich denken läßt, unter koloſſalem
Zulauf von Neugierigen. Früh 1 Uhr wurden
die Hallen für die Händler geöffnet und in Maſſen
flutheten nun die Verkäufer mit ihren Verkaufs
artikeln hinein. Natürlich, einzelne Störungen
ſind im erſten Moment nicht zu vermeiden, aber
im Großen und Ganzen funktionierte der ge-
ſammte Apparat vortrefflich und die Händler
hatten bald genug ihre Plätze eingenommen.
Das Geſchäft zwiſchen Großhändlern und Klein
händlern entwickelte ſich ungemein flott und bald
war Alles verſorgt. Die Stände ſind übrigens
noch nicht ſämmtlich vermiethet, ein Theil der
Marktverkäufer glaubt eben noch nicht daran,
daß in den Markthallen bei der höheren Platz
miethe ein flottes Geſchäft zu machen ſein wird.
An Käufern fehlte es an dieſem erſten Tage
natürlich nicht, freilich fanden auch die Preiſe
nicht überall Anklang, aber der Ausgleich wird
ſchwerlich auf ſich warten laſſen, wenn nur der
erſte Anſturm vorüber iſt. Der Konſum war
ſchon am erſten Tage ein ganz gewaltiger, die
innere Einrichtung der Hallen vird allſeitig als
vortrefflich bezeichnet. Beſonders die Fiſchbaſſins
mit fließendem Waſſer ſind vorzüglich, überall
Reinlichkeit und Ordnung. Der Fleiſchmarkt
war nicht minder ſtark beſchickt, als der Gemüſe-
markt. Neben den Lebensmitteln zeigen ſich zahl-
loſe andere Gegenſtände, die früher auf den
Märkten feilgeboten wurden, und auch hier fehlte
es nicht an Käufern. Alles in Allem war der
Anfang gut, ſo daß ſich ein gedeihliches Pros-
perieren der neuen Einrichtung erwarten läßt,
die vielen bisherigen Uebelſtänden ein Ende macht.

Das übermäßige Schnüren, zu
welches die liebe Eitelkeit ſo häufig junge Mädchen
veranlaßt, hat wieder einmal ein Opfer gefordert.
Die Tochter eines Gemeindevorſtehers in einem
Dorfe bei Berlin hatte ſich zum Kirchenbeſuche
am 2. Oſterfeiertage dermaßen in den Bruſt
panzer eingezwengt, daß ſie noch vor dem Ende
des Gottesdienſtes die Kirche verlaſſen mußte.
Zu Hauſe, während ſie beim Ausziehen der
Schuhe ſich niederbeugte, erlitt ſie eine ſchwere
innerliche Verletzung, die von den ſofort herbei-
gerufenen Aerzten für unheilbar befunden
wurde. Das Mädchen iſt in den letzten Tagen
der vorigen Woche geſtorben.

Acht Menſchen ertrunken. Zehn
Arbeiter, zumeiſt Bildhauer der Möbelfabrik
Portoix und Fix in Wien, machten am Mitt-
woch früh im alten Donaubett in einem Kiel-
boote eine Vergnügungsfahrt. Bei der Kagraner
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bereits gefunden.
verheirathet.

Ein Theater von Räubern über-
fallen. Ein wohl einzig daſtehendes Ereigniß
wird aus Mexiko berichtet. Seit einiger Zeit
haben die Jndianer von Fucatan wiederholte Ein-
fälle in unſere Provinz gemacht. Am 7. v. Mts.
drangen dieſe räuberiſchen Horden in Maſſe gegen
Abend in Peto, eine kleine Stadt in der Nähe
von Merida, ein. Daſelbſt ſpielte gerade eine
Schauſpieler Geſellſchaft und ein gut Theil der
angeſehenſten Einwohnerſchaft befand ſich im
Theater. Die Räuber umringten das Theater
gebäude, drangen hinein und raubten den Zu-
ſchauern alles Geld und ſämmtliche Schmuck-
und Werthſachen, die ſie finden konnten, wobei
es zu mancherlei Schreckens- und Gewaltſcenen
kam. Ein Trupp dieſes Geſindels ſprang auf
die Bühne, plünderte die Garderoben und die
Requiſitenkammer und ſchleppte die Schauſpielerin
Ruiz und zwei junge und hübſche Choriſtinnen
mit ſich fort. Während des Tumultes, der ſich
erhob, wurde der Sohn der Mme. Ruiz, ein

Mutter vertheidigte, getödtet. Am nächſt
folgenden Tage ſchickten die Jndianer eine Bot-
ſchaft in die Stadt, daß ſie gegen ein Löſegeld
von 3000 Dollars ihre Gefangenen in Freiheit
ſetzen würden. Schnell wurde die Summe durch
eine Subſkription im Publikum zuſammengebracht
und die unglücklichen Schauſpielerinnen wurden
aus ihrer ſchrecklichen Lage, in der ſie Unerhörtes
erduldet, befreit.

Vom Büchertiſch.
Rr. 187 des praktiſchen Wochenblattes für alle Haus

frauen „„Fürs Haus“ vierteljährlich nur 1 Mk.) enthält:
Wochenſpruch:

Jn den Sternen ſteht's geſchrieben
HHoffen ſollen wir und lieben.

Mein Lenz. Neſthäkchen will aber doch! Nur für die
Küche und Wiege?! Butterſorten. Der Hausgarten im
Mai. Mein Sohn, Du biſt zerſtreut! Die Frau Doktorin.
Verpachten der Milch oder Butter- und Käſebereitung
Liebenswürdiges Kind. Handfertigkeiten. Schwacher Haar
wuchs. Kindernahrung. Verwundetes Schienbein. Jod-
Vergiftung. Ausſchlag im Geſicht. Nachwehen. Neue
Art, Photographien in lebensfriſchen Farben zu malen.
Kartoffelzucht. Neſteier. Niſtkäſten. Brüteplätze für Sing
vögel. Strohhüte. Blitzkuchen. Küchen
zettel für Monat Mai. Räthſel. Auflöſung des Räthſels
in Nr. 184. Fernſprecher Echo. Briefkaſten der Schriſt-
leitung. Anzeigen.

[Die notariell beglaubigte Auflage dieſer wirklich empfeh
lenswerthen und dabei überaus billigen Wochenſchrift be
trägt 100 000. Probenummern verſendet jede Buchhand-
ans fie die Geſchäftsſtelle „Fürs Haus“ in Dresden
gratis.

Rechnungsabſchluß
des Vorſchuß-Pereins zu MWerſeburg, E. G.

pro Monat April 1886.
Einnahme.

Kaſſenbeſtand v. Monat März 37328 38
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 199628 40

Vorſchuß Zinſen 3838 21
Vereinscapital von Mitgliedern 657 30

Reſervefond 18Aufgenommene Darlehne 57889 64
JncaſſoConto

GiroConto-- Berlin 8080 13Laufende Rechnung --Berlin

BankConto 17000Conto für Verſchiedene 2716 10
Sa. 327156 16

ZRusgabe.
Gegebene Vorſchüſſe 198881 20
Zurückgezahlte Darlehne 32409 63
Gezahlte Zinſen 67 51Zurückgezahltes Vereinscapital 2287 27
Verwaltungskoſten 977 58JncaſſoConto

Giro-Conto-- Berlin 8806 70
Laufende Rechnung-- Berlin 6 75
BankConto 45000Reſervefond

Conto für Verſchiedene 9 5
Sa. 288445 69

Within Beſtand 38710 47

J. Bichtler. F. G. Dürr. A. Juſt.
freerrrrr

——DdJ Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merjeburg, Altenb. Schulplatz 5.

Knabe von 14 Jahren, der heldenmüthig ſeine

Brücke kippte das Boot durch Verſchulden des
Ruderers um und Alle fielen ins Waſſer. Acht
ertranken, zwei retteten ſich. Vier Leichen ſind

Mehrere der Ertrunkenen ſind
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